
#Seht die Rettung des HERRN
Die Worte der Israeliten bei dieser Gelegenheit erscheinen uns vielleicht erstaunlich 
und unerklärlich; aber je mehr wir 
unsere eigenen ungläubigen Herzen kennen, umso mehr finden wir, wie groß die 
Ähnlichkeit zwischen uns und diesem Volk ist. Sie schienen die so kurz vorher erlebte 
Entfaltung der Macht Gottes ganz und gar vergessen zu haben. Vor 
ihren Augen waren die Götter Ägyptens gerichtet worden, die Macht Ägyptens war 
vernichtet und die Ketten ihrer Sklaverei zerbrochen. Sobald aber eine dunkle Wolke 
am Horizont erschien, schwand ihr Vertrauen und ihr Unglaube fand 
seinen Ausdruck in den Worten: „Hast du uns darum, weil in Ägypten keine Gräber 
waren, weggeholt, damit wir in der Wüste sterben? Was hast du uns da angetan, dass 
du uns aus Ägypten herausgeführt hast? … Denn besser wäre es uns, 
den Ägyptern zu dienen, als in der Wüste zu sterben“ (V. 11.12). Der Unglaube ist blind 
und beurteilt die Wege Gottes immer falsch. Das ist zu allen Zeiten so. Der Unglaube 
verleitete David in einer bösen Stunde, zu sagen: „Nun 
werde ich eines Tages durch die Hand Sauls umkommen; mir ist nichts besser, als 
dass ich schnell in das Land der Philister entkomme“ (1. Sam 27,1). Und was geschah 
wirklich? Saul fiel auf dem Gebirge Gilboa und der Thron Davids 
wurde für immer aufgerichtet. Derselbe Unglaube verleitete Elia in einem Augenblick 
tiefer Niedergeschlagenheit, sich durch die Flucht vor den Drohungen Isebels in 
Sicherheit zu bringen. Und wie endete alles? Isebel wurde auf das 
Pflaster hinabgestürzt und Elia in einem feurigen Wagen in den Himmel entrückt. So 
war es auch mit dem Volk Israel bei der ersten Prüfung, die in der Wüste über sie kam. 
Sie glaubten wirklich, dass der Herr sie nur deshalb mit 
solcher Mühe aus Ägypten befreit habe, um sie in der Wüste sterben zu lassen. Sie 
bildeten sich ein, nur deshalb durch das Blut des Passahlammes vor dem Tod bewahrt 
worden zu sein, um in der Wüste ihr Grab zu finden. So urteilt 
der Unglaube! Anstatt die Schwierigkeit im Licht Gottes zu betrachten, deutet er die 
Gedanken Gottes angesichts der Schwierigkeit. Der Glaube sieht über die 
Schwierigkeit hinaus und sieht die Treue, Liebe und Macht Gottes. Ein 
Gläubiger kann ständig in der Gegenwart Gottes sein. Das Blut des Herrn Jesus 
Christus hat ihn in diese Stellung gebracht und er sollte sich durch nichts von dort 
verdrängen lassen. Die Stellung selbst kann er niemals verlieren, 
da Christus, sein Haupt und Stellvertreter, sie für ihn eingenommen hat; aber wie 
schnell kann er die Freude und die Kraft dieser Stellung verlieren! Sooft seine 
Schwierigkeiten sich zwischen ihn und den Herrn drängen, genießt er 
nicht die Gegenwart des Herrn, sondern er leidet angesichts der Schwierigkeiten; es ist 
so, als wenn eine Wolke zwischen uns und die Sonne tritt und uns für eine Zeit von ihr 
trennt. Die Wolke verhindert nicht das Leuchten der 
Sonne, aber sie nimmt uns die Freude an ihren Strahlen. Genauso ist es, wenn wir den 
Trübsalen und Sorgen des Lebens erlauben, sich zwischen uns und das Angesicht 
unseres Vaters zu drängen, der mit unveränderlicher Liebe und Güte 
auf uns blickt. Es gibt keine Schwierigkeit, die für unseren Gott zu groß wäre. Im 
Gegenteil, je größer die Schwierigkeit ist, umso mehr bietet sich ihm die Gelegenheit, 
seine Macht und Gnade zu erweisen. Das Volk Israel war hier 
allerdings in einer sehr schwierigen und für Fleisch und Blut völlig ausweglosen Lage. 
Aber auch der Schöpfer des Himmels und der Erde war da, und Israel hätte die 
Möglichkeit gehabt, seine Kraft einfach in Anspruch zu nehmen. 
Doch wie schnell ermatten wir, wenn es gilt, sich in einer Prüfung zu bewähren! Es 



lässt sich von diesen Dingen so leicht reden und schreiben; und sie sind auch wahr – 
Gott sei dafür gepriesen! Aber es geht darum, sie auch 
praktisch auszuführen, wenn die Gelegenheit kommt. Nur in ihrer Verwirklichung 
erweist sich ihre Kraft und ihr Segen. „Wenn jemand seinen Willen tun will, so wird er 
von der Lehre wissen, ob sie aus Gott ist“ (Joh 7,17). Seht die 
Rettung des HERRN „Und Mose sprach zu dem Volk: Fürchtet euch nicht! Steht und 


